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der Vegetabilien , erſter Theil . 185

Der acht und dreyßigſte Proceß .
Diein der Artzeney⸗Kunſt nuͤtzliche Elæoſachara .

D satetes
Zubereitung .

. Nachdem die Aertzte vermittelſt der Chymie gelernet,
Aß der Geiſt , der in den deſtillirten weſentlichen Delen befind

hit alebefondere Krafte derer Pflantzen in ſich hat ;

helſte wohl eingeſehen , daß ſte an ihnen die vortreflic

Miel haben würden , nur war die klebrige Fet
Iun ſichern Gebrauche derſelben noch hinder

heantendeSchaͤrſe , die in der öligten Fettigkeit verborgen ſteckt ,
si Scharte, die in DCE BAGIET Agenlieckt

Midmen Theilen des Leibes , die fie beruͤhret , gleichſam haͤn⸗

g bliebe, und: fie entzuͤndeten ; ſie haben ſichalſo bemuͤhet, aus⸗

indig u machen , wie dieſe Oele mit Waſſer verduͤnnet, und

der Bereiniguna , ohne von ihrer Kraft etwas zu verlie⸗
A PEEL ERI I grg

Wn an dcn befimten Ort füglich gebracht : werden tonnien ,

Clih haben ſie entdecket , daß dieſer Endzweck , vermittelſt des

fns gar füglich erlangt werden kan . Man reibet zu dem

Cno in einen reinen glaͤfernen Morſe , mit einer gläſernen
Müiſfkkgkeile, einen weiſſen , poroͤſen , und ſehr trockenen ucker⸗
daman in Hüten hat , zu zartem Pulver . Alsdenn tröpffelt

ſun zueiner Untze dieſes Zuckers waͤhrenden Reibens ein Quent⸗

lileines weſentlichen Sels , oder nur cin halbes Quentlein ,

flt vielleicht das Oel ſehr zaͤhe ſeyn ſolte , indeſſen faͤhret man

füer mit Feiben ſo lange ſort , bis alles Del mit dem Zucker
chlvermiſcht iſt.“ Solchergeſtalt verſchwindet das Oel gaͤntz⸗
i der Zucker verſchluckt es, und vereiniget ſich damit . Zu⸗
Ui wird aber auch das Oel in währendem Reiben einen ſtar⸗

H Geruch ton fich geben ; Man muf alfo mit dem Neiben

til und den Moͤrſel mit einem leinen Tuche um die Moͤrſel⸗
Rele herum zudecken.

i
2 Wenn in waͤhrendem Reiben etwas weniges von fri⸗
nd reinen Eyer Dotter mit dem Zucker und Oel 2

Rune ſo läſſet fich das Orl delto beffer mit din Sude
i ſchen. Allein , wenn dieſes geſchiehet , ſo wird die Vermi⸗

urg dlsdenn nicht lange aufgehoben werden koͤnnen, ohne

ihſchmeckend zu werden .

dbi Solchergeſialt zertheilet der Zucker , der eine teine eie
' P

ein wahres weſentliches öligtes Saltz iſt , die zaͤhe Kle⸗

BEDS Oels, leget ſich wifS
ſchen deſſen Elemente , vereiniget
N 5 dieſe



186 Chymiſche Unterſuchung .

dieſe auf bas genaugfte mit fich, unb wird fyglid in eine Sſe⸗
fe verwandelt , die ſich zum Gebrauch in der Medicin inWafer
aufloͤſen laͤſſet. Denn , ob gleich dieſe Vermiſchung ſo vofow | I
men nicht iſt, als in einer wurcklichen Seife , oder in einempn Hiti
den Chymicis ſogenanten volfommenen toefentlichen Saly | teilet

ſo thut ſie doch eben die Dienſte . E8 findet anh nicht foti f emo

daß einige , die gar zu beſorgt ſind , davor halten , der Zucker ſhö niit,
cke ſich nicht zu dieſer Zubereitung , man glaubt ohne Grun t di

f

der Zucker ſey der Geſundheit der Menfhen nicht gitråglig: broug

denn es iſt dieſes noch nie bewieſen worden . Bickmehr ifi e Suji

einwunderbares Saltz, welches ſich vollkommen in Waſſer alftdethe
löſet , ja auch mit dem Waſſer leicht zu einem Wein ferimenh nefe
ret . Indeſſen iſt doch zu verwundern , daß dieſes Salß ein fn

verbrennliche Fettigkeit zeiget , wenn es im geter gd Mti

mer
woraus erhellet , daß der Zucker aus Oel und Salh to 1 mi

ehet . o

4. Wenn dieſealſo rechtbereitete und trockene Elrofachl . nit
ra ſofort in reine Glaͤſer gethan , und mit einem glaͤſernen Cti

|

peh
ſel wohl verwahret , aufgehoben werden, ſo koͤmien ſie fa a A

halten , ohne zu verderben , und können alſo als kräſtige wido a ui

me Mittel ſicher von einem Dite yum andern geführet werden, flͤec
ohne daß einem groſſe Laft derſelben beſchwerlich ſehn folteA wi

Wenn man ſich nun ſolcher bedienen will , ſo kan daraus fiſt“ elite
ein kraͤftiger und heilſamer Tranck bereitet werden , wenn. maf ki

nut ein wenig von diefem Elæeofacharo mit Wein vermifht h

und alfo trincket . Eben dieſcs kan zwar auch geſchehen, wln rkl

man ein alcaliſches fixes Saltz mit einem weſentlichen Deler u
Det, wril man auf ea Weiſe ebenſals eine Art einer Solt f fifi

erhaͤlt; allein die alcaliſchen Saltze benehmen denen efen A md

chen Oelen die Annehmlichkeit , und veraͤndern den eigentlichel Spi
angenehmen Geruch und Geſchmack . Ja , weil auch dic Salh forne

leicht in der Luſt perfice, fo veraͤndern fiealfo ipe gantt ih
ſen . Und alſo erhalten die Medici hierdurch die choͤnſteA

pri
heney von groſſen Kraͤften ; denn , wenn man zum Exempel dal ker

in dem deſtillirten Waſſer der Muͤntze aufgeloͤſeteElæofacharun fr

Menthæ , mit dem deſtillirten Spiritu der Muntze ſchaͤrftt
u ide

hernach durch zugeſetzten Muͤntzen⸗Syrup die Mixturvolfo
men machet , b glaube ich, man werde die gautze Kraft ber W
Muͤntze zuſammen haben liig

Der



der Begetabilien , erſter Theil . 1387

er Der Rutzen .Waſſcke [ pirang erhellet die ſeifigte , und das Oel zu zerſtoͤhren ge⸗

mom | Witte Kraft des Zuckers , es werden die Oele dadurch fo zers

Salge | Milh ale- toenn fie mit dem Zucker fermentiret haͤtten; und

ſatt , bonoch ſchwächet der Zucker die eigentliche Kraft dieſer Oele

erſhs , ſcht,ſondern er erhöhet ſie vielmehr . Dahero haben die Al⸗

Anin, © mi die nichts vom Bucer wuſten , die Oele zu dergleichen Ge⸗

igli : 1 blicch mit Honig vermiſchet . Man ſiehet auch hieraus die

ſſi hᷓKuſt des Zuckers in dem menſchlichen Coͤrper, woſelbſt er , nah
ra , Hhergegangener Vermiſchung mit denen natuͤrlichen Saͤften ,
nente £ eileſtifigte Lauge abgiebet , die vermittelſt des Drucks , welchen
Ibeg de Unlauf der Saͤfte verurſachet , die oͤligten und ſchleimigten

n neinigkeiten aufloͤſet , und dahero erzeuget der Zucker nie⸗

ilg bo fohle einigen Schleim , ſondern er loͤſet ſoichem vielmehr von

inder , Er vermehret auch die Galle nicht , er wird auch
fachte ſichtin Galle verwandelt ; ſondern er eroͤffnet, verdünnet und

Stiſ gihelet vielmehr . Da er intwiſchen die Oele gar zuſehr auf⸗
in 1 likt fo fan er den Menſchen mager machen , ja durch eine all⸗ AR TEN
idw d winde Berdúnnung Fan er eine SGhwådhe , und- rine allj

i
Egia

erdeh, furckgaxirte zuwege Bringen ; Dahero hat man angemercket , ARa
ſollk. doß fabiges denen, die mit der Engeliſchen Kranckheit , Rha -

ſoſokk“ elltes ,und Scharbock behaftet , ſchaͤdlich geweſen . Unterdeſ⸗ patapan
| mat nif doch Zucker gewiß etwas wunder⸗und ſonderbares , wie
iſchctPIh bereits furtz zuvor angemercket : denn im Wafer iet fid E aa
wen i huflbe vollkommen auf. In Feuer ſchmeltzet er ; er ſchieſſet
elere M alg ein Saltz in vollksmmene Eryſtallen an . Seine Fet⸗
Eeft f folir ifi offenbahr zu mercken . Deſtilliret man ihn in ve

ſeulle nächken Gefaͤffen , ſo giebet er einen durchdringenden ſauren
lia f piriti , In freyem Feuer verbrennet er gantz und gar , er

Salg finmentivet allch, und wird alſo zu den ſchaͤrfſten Wein , der
Wl dlluckenmachet ; auch kan ein hoͤchſt rectificirter Spiritus dar⸗
e - d y genacht werden, nicht wenigerein ſehr ſcharfer Eßig . Sol⸗
ddat i tee alfo wohl ein Salh feyn, da er im Sener brennet , oder ift
aum A NiD ? Wie Fan das aber in Cryftallen ihien ? Oder ife
md A

Kein wefentlihes Salg ? Wie kan das ſermentiren Man

Ki i
e die gange Natu dürch ? Ich glaube nicht , daß man ei⸗

aen Cir i À i i a 2 á
di 115 aneen werde , in welchem ſich dieſes alles zu⸗

per Der
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